
 40 Udl Udránszky

1823), das Deckenfresko „Venus und Mars“ 
(1822) für den Palazzo Borghese, und in 
der Villa del Poggio Imperiale freskierte er 
einen Raum mit Szenen aus dem Leben des 
Achill aus (insges. neun Bildfelder, 1823). 
Zu seinen weiteren Arbeiten zählen u. a. 
das Altarbild für den Franziskanerkonvent 
in Prato (1822) und ein Hl. Rochus mit 
Maria Immacolata (1822) für die Kirche 
San-Rocco in Rovereto. Zum beliebten, 
durch Druckgraphiken verbreiteten Motiv 
wurde seine „Madonna delle Grazie“, die er 
als Hauptaltarbild für die gleichnamige 
Kirche in Rovereto entwarf (1825) und die 
als sein bestes Werk gerühmt wurde. 1830 
ließ er sich vorübergehend in seiner Vater-
stadt nieder, wo er Arbeiten für die Casa 
Rosmini, aber auch die Villa Bridi ausführ-
te. 1832–34 beteiligte er sich an dem nach 
wenigen Jahren aufgegebenen Projekt →An-
tonio Conte di Rosmini Serbatis, in Trient 
um die Kirche Santa Margherita ein Pries-
terseminar zu errichten, wobei er den Auf-
trag für ein nicht ausgeführtes Vigiliusbild 
für den Seitenaltar erhielt (dieses Sujet fin-
det sich ausgeführt – ebenfalls in Rosminis 
Auftrag – für den Seitenaltar der Kirche 
San Marco in Rovereto). 1837 zog er nach 
Florenz, bekam aber weiterhin Aufträge im 
oberitalien. Raum, wiederholt für den Pa-
lazzo Bossi Fedrigotti in Sacco (Rovereto). 
Letzte Decken- und Wandfresken führte U. 
1848 in der Kirche des Servitenklosters in 
Arco aus. Darüber hinaus umfasst sein 
Œuvre Porträts und Gemälde hist. sowie 
mytholog. Inhalts. Nicht erhalten hat sich 
seine Kopie der Madonna della Seggiola 
von Raffael, die in den 1830er-Jahren vom 
Tiroler Landesmus. Ferdinandeum erwor-
ben worden war. 
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1914. – Sohn des Lehrers Peter U. und von 
Mária U., geb. Mastíková. – U. besuchte 
das Staatl. Gymn. sowie das Ober-Gymn. 
der Piaristen in Budapest und stud. an-
schließend Med. an der Univ. Budapest; 
1883 Dr. med. 1883–86 Zögling an der 
Klinik für innere Krankheiten bei →Frigyes 
Baron Korányi, vertiefte er seine Ausbil-
dung 1886–87 als Ass. bei Felix Hoppe-
Seyler in Straßburg und unterrichtete 1887–
90 an der Univ. Freiburg, wo er sich 1889 
für med. Chemie habil. 1890 wirkte U. als 
Laborleiter an der Klinik für innere Krank-
heiten in Budapest, 1891 kurzfristig bei 
dem Physiologen Carl Ludwig in Leipzig 
sowie als Priv.Doz. für med. Chemie an der 
Univ. Budapest; 1892 ao. Prof., 1893–1910 
o. ö. Prof. der Physiol. und Histol. an der 
Univ. Klausenburg; 1895–96 und 1902–03 
Dekan der med. Fak., 1909–10 Rektor. 
1910–14 fungierte U. als o. ö. Prof. für 
Biol. und Vorstand des Inst. für Physiol. an 
der med. Fak. der Univ. Budapest. Stud.-
reisen führten ihn nach Belgien, Frankreich 
und in die Schweiz. 1894 besuchte er im 
Auftrag des ung. Min. des Innern infektio-
log. Inst. in Dtld., um deren Aufbau und 
Organisation kennenzulernen. U. wurde durch 
zahlreiche physiolog.-chem. Publ., insbes. 
über Harnfarbstoffe und Bakteriengifte, im 
In- und Ausland bekannt. Spätere Werke 
betrafen v. a. die Sinnesphysiol. U. forschte 
„Ueber Furfurolreactionen“ (in: Z. für phy-
siolog. Chemie 12, 1888) und zur phy-
siolog. Kohlenhydratausscheidung. Gem. 
mit Eugen Baumann untersuchte er die 
Ausscheidung und das Vorkommen der 
Diamine bei Cystinurie und klärte die 
chem. Struktur des Putrescins („Ueber die 
Identität des Putrescins und des Tetrame-
thyldiamins“, in: Berr. der Dt. chem. Ges. 
21, 1888). Hervorzuheben sind zudem seine 
Arbeiten über die Entstehung von Glycerin 
bei alkohol. Gärung („Studien über den 
Stoffwechsel der Bierhefe“, in: Z. für phy-
siolog. Chemie 13, 1889, und in: Mathemat. 
und Naturwiss. Berr. aus Ungarn 7, 1890), 
Stud. zur Wärme- und Schmerzempfindung 
sowie zur Physiol. des Sehens. U. war ab 
1909 k. M. der MTA und wurde 1911 mit 
dem Komturkreuz des Franz Joseph-Ordens 
ausgez. 
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